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384 Sin

ipn erft mirft bu erfapren unb erïennen, mad bu

bift unb mad bu taugft. fftiemanb ririrb bid) er=

bärmlicper machen, niemanb bid) erhabener.
Surcp ipn tnirft bu etmad bout SBefen ©otted
erïennen unb beine Vernunft, bein S&efferlxiif=

fen befiegt fepen. Senn mad biefer 9)tenfd) bit
offenbart, geî)t über ailed, load bie SBiffenfcpaft
offenbaren fann. @r ift bad tebenbige Opfer,
bad fid) Ijingip für bid), er ift Der SSergicfit, ba=

mit bit iiicptd entbehren mögeft. ga, er pcrmirf=
lid)t eilt überirbifeped ipringip.

©itt foteper 3)tenfd) ift gurüdgetreten aud beu

Sîeipen ber übrigen SKeitfcpen, bie fpieleit unb
bied ©piel bad Seben nennen. @r fepeini einge»

reipt in bie ©emffnfcpaft ber ^eiligen, betten

Sienerfcpaft bie eigentliche fftaprung unb SSonne
ber Qeit ift, unb bie nur bon einer einzigen ©e=

malt bid in bie Siefen tpred garten Sßefend er»

fdjüttert merben ïônnen: bon ber ©etnaIi ber
Unliebe.

©in SOZenfd), ber bid) maprpaft liebt, ift bir
feintai unb ißol iit biefer giellofeit, peiinari
lofen Söelt, mo bie ©eeleit barbenb fud)en ttttb
einfant fittb in ipren Seiben unb gteuben. ipaft
bu einen folcpen 2ftenf||n gefunben, barin mufjt
btt nid)td mepr fuepen: bann ift ber ©dfap
beitt, bie gciitperle, bad ^leinob.

äftaepe bid) mürbig, @d)üler uitb <§>d)üpliitg

eitted fotepen ÜCteiifdfen! Vebenfe, ©ntpfättger,
9M)iuer, jîupniefger einer folcpen Siebe, baft bie

Sage für bid) ïomnten, mo attd) bu ein fold)er
33tenfd) gemorben fein mufjt: Seprer, giiptet,
Berater ber anbern! Senn biele fittb, bie nad)
folcpen HDÎenfcpen berlarigen, unb menfge, bie

gu geben üermögen, load berlangt inirb.
Seritc bartttn! SBadffe! Voltenbe bid)!

©nget bed tpitrimeld grüben bid) mit Quruf!
Sie ©uten, bie ed geleiftet paben, inerfen bir

©eile gut, bafg bu bie tpöpe erïlimmen mögeft!

Shteftöofett.

©leiep anbern grojgen ÜUtufibern mar ed attd)
©popin berpafft, bon ©aftgebern audgenupt gtt
merben. SBieber eiiintal gum glügel genötigt,
fpielte er feine fiirgefte SUmipofition, ein ?ßrälu=
bium bon feepgepn Saften.

„Slber lieber fPteifter," rief bie SBirtin, „nur
ein fo luingiged ©tüd?"

„©nabige grau," redigierte ber Verärgerte,
„icp pabe inirflid) attd) nur fepr menig gegeffeu."

Spafefpeare rüpmi bei grauen eine fanfte
Stimme aid ein föftlicp Sing, ©parlotte bon
@d)iller befafg fie urib aufgerbem ltod) bie bei

grauen feltene ©abe, gtt red)ter geit git fd)inei=

gen.@ie berftanb ed, bad „pppoeponbrifepe Übel"
ipred ©atten gu bannen bitrd) ipr gleicpiuäfgig
fanfied SBefen. Scpitlerd ^audfreunb, ber feprium

bifepe SJtagifter Submig gtiebrid) ©örip, ergäplt
eine begeidpteitöe ©gene. „@r fd)ien mir oft ein

gu ftrenger, unbilliger Vicpter ber ^anblungen
feiner grau gu fein. Sie taugte niept, loar aber
einmal mit einigen iprer greunbinnen auf
einem 33aHe im Slfabeiitifcpen ^aitfe in gena.

@d tonnten gapre bergepen, epc fie etmad Derart
Inieberpolte. ©rod unb id) patten und abenbö

nad) Sifcp mit ©d)itler in feinem Ipaufe gum
©piel gefept unb fpielteit fort, bid fie faut, @d

mar morgend um brei Xtpr. gd) bergeffe bie

$älie unb ben miffbitligenben Sott, mit beut er

fie empfing, in meinem Seben itidft. ©ie pätte
mit großem Vecpt autmorten feinten : .Urib btt,

beffeit ©efunbpeit fo fepr gefcpmädjt ift, fpielft
bie gange 9?ad)t fort ttitb gerftörft fie boïïenbd?'
©ie naprn bett Vertoeid über ipr fpäted 3îad)=

paufefontnien fepr fanft auf, unb aid ipre
freunblicpen ©ntfdfulbigungeit nid)td palfen,
fäpmieg fie gang." ©ie fügte fiep ftetd in Sd)i(=
Icrd Saitneit ttitb jap iit iprer Sulbfantfeit
nid)td Vefonbered. ©iit Slttdfprttcp boit ipr lau--

tet: „Sad Seben leprt und, riieniger mit und
unb anbern ftrenge gu fein, bad ift mir fepr

mapr urib einleudftenb; icp bin baper tolerant
.unb laffe bie Vtenfcpen, mie fie fiitb, unb bleibe

aud) meinen ©efüpleti unb Steigungen treu."
©ie fap ipreit Frauenberuf barin, „gtt cntfd)ul=
bigen, ©ttted gu rebeit ttitb ailed gum Vefien gu

tepren".

SBeialtlon: Dr. ®rnft gfcfimann, 3itri<S 7, SRttttftr. 44. (SBeiträae nur an Itefe Sïbreffe!) Untierlangt etngefanbten S8et»
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gnfertionêbreife fitr febtoeis. Slnjeigen: Vi Seite Sr. 180.—, Va Seite Sr. 90.—, '/< Seite Sr. 45.—, Va Seite Sr. 22.50, Vie Seite Sr. 11-25

für auälänb. Urfbrungê: Vi Seite Sr. 200,—, Va Seite Sr. 100.—, V« Seite Sr. 50.—, '/s Seite Sr. 25.—, Via Seite Sr. 12.50

384 An

ihn erst wirst du erfahren und erkennen, was du

bist und was du taugst. Niemand wird dich er-
bärmlicher machen, niemand dich erhabener.
Durch ihn wirst du etwas vom Wesen Gottes
erkennen und deine Vernunft, dein Besserwis-
sen besiegt sehen. Denn was dieser Mensch dir
offenbart, geht über alles, was die Wissenschaft

offenbaren kann. Er ist das lebendige Opfer,
das sich hingibt für dich, er ist der Verzicht, da-

mit du nichts entbehren mögest. Ja, er herwirk-
licht ein überirdisches Prinzip.

Ein solcher Mensch ist zurückgetreten aus den

Reihen der übrigen Menschen, die spielen und
dies Spiel das Leben nennen. Er scheint einge-
reiht in die Gemeinschaft der Heiligen, denen

Dienerschaft die eigentliche Nahrung und Wonne
der Zeit ist, und die nur von einer einzigen Ge-
walt bis in die Tiefen ihres zarten Wesens er-
schlittert werden können: von der Gewalt der
Unliebe.

Ein Mensch, der dich wahrhaft liebt, ist dir
Heimat und Pol in dieser ziellosen, Heimat-
losen Welt, wo die Seelen darbend suchen und
einsam sind in ihren Leiden und Freuden. Hast
du einen solchen Menschen gefunden, dann mußt
du nichts mehr suchen: dann ist der Schatz

dein, die Feinperle, das Kleinod.

Mache dich würdig, Schüler und Schützling
eines solchen Menschen! Bedenke, Empfänger,
Nehmer, Nutznießer einer solchen Liebe, daß die

Tage für dich kommen, wo auch du ein solcher

Mensch geworden sein mußt: Lehrer, Führer,
Berater der andern! Denn viele sind, die nach

solchen Menschen verlangen, und wenige, die

zu geben vermögen, was verlangt wird.
Lerne darum! Wachse! Vollende dich!

Engel des Himmels grüßen dich mit Zuruf!
Die Guten, die es geleistet haben, werfen dir

Seile zu, daß du die Höhe erklimmen mögest!

Anekdoten.
Gleich andern großen Musikern war es auch

Chopin verhaßt, von Gastgebern ausgenutzt zu
werden. Wieder einmal zum Flügel genötigt,
spielte er seine kürzeste Komposition, ein Prälu-
dium von sechzehn Takten.

„Aber lieber Meister," rief die Wirtin, „nur
ein so winziges Stück?"

„Gnädige Frau," replizierte der Verärgerte,
„ich habe wirklich auch nur sehr wenig gegessen,"

Shakespeare rühmt bei Frauen eine sanfte
Stimme als ein köstlich Ding. Charlotte von
Schiller befaß sie und außerdem noch die bei

Frauen seltene Gabe, zu rechter Zeit zu schwei-

gen. Sie verstand es, das „hypochondrische Übel"
ihres Gatten zu bannen durch ihr gleichmäßig
sanftes Wesen. Schillers Hausfreund, der schwä-
bische Magister Ludwig Friedrich Göritz, erzählt
eine bezeichnende Szene. „Er schien mir oft ein

zu strenger, unbilliger Richter der Handlungen
seiner Frau zu sein. Sie tanzte nicht, war aber
einmal mit einigen ihrer Freundinnen auf
einem Balle im Akademischen Hause in Jena.

Es konnten Jahre vergehen, ehe sie etwas derart
wiederholte. Gros und ich hatten uns abends

nach Tisch mit Schiller in seinem Hause zum
Spiel gesetzt und spielten fort, bis sie kam. Es
war morgens um drei ühr. Ich vergesse die

Kälte und den mißbilligenden Ton, mit dein er

sie empfing, in meinem Leben nicht. Sie hätre
mit großem Recht antworten können: stlnd du,

dessen Gesundheit so sehr geschwächt ist, spielst
die ganze Nacht fort und zerstörst sie vollends?'
Sie nahm den Verweis über ihr spätes Nach-

hausekommen sehr sanft auf, und als ihre
freundlichen Entschuldigungen nichts halfen,
schwieg sie ganz." Sie fügte sich stets in Schil-
lcrs Launen und sah in ihrer Duldsamkeit
nichts Besonderes. Ein Ausspruch von ihr lau-
tet: „Das Leben lehrt uns, weniger mit uns
und andern strenge zu sein, das ist mir sehr

wahr und einleuchtend? ich bin daher tolerant
.und lasse die Menschen, wie sie sind, und bleibe

auch meinen Gefühlen und Neigungen treu."
Sie sah ihren Frauenberuf darin, „zu cntschul-

digcn, Gutes zu reden und alles zum Besten zu

kehren".
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